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Liebe Teilnehmer am Familienadvent! 

Ganz herzlichen Dank für Ihr und Euer Interesse! Ich finde es ganz toll, dass Sie 
und Ihr Euch Zeit nehmen wollt im Advent, in der Zeit des Wartens auf das 
Weihnachtsfest, die für Euch Kinder endlos lang erscheint, weil Ihr 
Weihnachten erwartet, das große Fest, die aber für Sie, liebe Eltern und 
Erwachsene immer angefüllt ist mit vielen Dingen, die uns die Zeit sehr kurz 
werden lassen. Und doch ist die Zeit des Wartens auf Weihnachten eine 
wundervolle Zeit – und noch schöner wird sie, wenn wir sie gemeinsam 
verbringen. Dazu möchte ich Euch, den Kindern, eine alte russische Geschichte 
erzählen: die Legende vom vierten König, die ich an jedem Advent ein Stück 
weiter erzähle. Für Sie, die Erwachsenen, habe ich auch etwas: eine Geschichte, 
weil in Geschichten sich ganz andere wunderschöne Wahrheiten verbergen, die 
unser Leben mit Wärme, Liebe und Glück erfüllen können – und ist es nicht das, 
wonach wir uns sehnen – gerade im Hingehen auf Weihnachten? 

Aber zunächst kommt Ihr dran, liebe Kinder: 

 

Die Legende vom vierten König 
 

Ihr wisst ja sicher, dass zur Zeit der Geburt Jesu ein 
ganz heller großer Stern mit Schweif am Himmel 
erschien, der die Drei Heiligen Könige veranlasste, 
sich auf den Weg zu machen und ihm zu folgen, 
denn sie wussten, dass dieser Stern den 
Gottessohn, den König der Welt, verhieß. 

FAMILIENADVENT 2016 
in den 

Familien der Polizei 
 
 



Nun lebten damals nicht nur im Morgenland kluge Leute, die Sterne zu 
deuten vermochten, sondern auch im fernen und weiten Russland war 
dieser helle Stern erschienen und auch dort erkannten weise 
Sterndeuter, dass dieser Stern auf die Geburt des Weltenkönigs hinwies. 
Sofort liefen sie zu den Zelten ihres Königs, um es ihm zu melden. Der 
König war kein großer und mächtiger Mann und auch nicht besonders 
weise wie die drei Könige aus dem Morgenland, aber auch er hatte von 
den uralten Verheißungen gehört, dass der Sohn Gottes als Kind zur 
Welt kommen solle, und er beschloss, sich sogleich auf den Weg zu 
machen, das Kind zu suchen und ihm zu huldigen, das heißt, es zu 
verehren. Natürlich wollte nicht mit leeren Händen kommen, und da er 
zwar kein reicher aber dafür ein praktisch denkender König war, 
entschied er sich, erst einmal drei dicke Ballen von dem wundervollen 
weichen russischen Leinen mitzunehmen, denn damals gab es noch 
keine Pampers und das Kind musste ja schließlich gewickelt und 
gebettet werden. Seine Jäger, die den kleinen König sehr mochten, 
gaben ihm noch die wertvollen und warmen Zobelpelze mit, damit der 
kleine Gottessohn nicht zu frieren brauche. Schließlich kamen auch noch 
seine Fürsten und brachten ihm Perlen und Edelsteine, damit das Kind 
etwas zum Spielen habe und die Eltern die Edelsteine bei Bedarf 
verkaufen konnten, wenn sie in Not gerieten. 

So ausgestattet machte sich der kleine König auf den Weg: Er lud alles 
auf sein kleines aber kräftiges sibirisches Steppenpferd, saß auf und los 
ging’s! Quer durch die weite russische Taiga und den Ural führte sein 
Weg, immer dem Stern hinterher. 

Doch was war das? Eines Abends, als er sich gerade nach einer Bleibe 
für die Nacht umschaute, hörte er plötzlich ein Schluchzen und Weinen, 
das jeden Stein zum Schmelzen gebracht hätte, erst recht natürlich 
unseren König, denn er hatte ein weiches Herz. Als er dem Geräusch 

nachging, entdeckte er eine junge Frau, die fünf 
kleine Kinder und einen Säugling hatte, alle Kinder 
waren splitterfasernackt und wimmerten entsetzlich. 
Die Mutter war vor Verzweiflung schon fast 
besinnungslos. 

Der König stoppte und wollte helfen, doch der Stern 
drängte und wollte weiterziehen. Aber nicht mit 
unserem kleinen König! Schließlich konnte er die 
Frau mit den Kindern nicht in ihrem Elend 
zurücklassen. Also sprang er schnell vom Pferd, gab 

ihr die Ballen mit dem weichen Leinen für die Kinder und schnell noch 
ein paar Edelsteine, damit sie etwas zu essen kaufen konnten. Dann zog 



er, so schnell er konnte, hinter dem Stern her. Die Frau konnte noch 
nicht einmal Danke sagen, so schnell war alles gegangen. 

Der kleine König allerdings hatte ein schlechtes Gewissen, denn 
schließlich waren die Ballen Leinen ja für den Gottessohn bestimmt 
gewesen. Aber er hatte ja noch genug Geschenke und so zog er frohen 
Mutes weiter, dem Gottessohn entgegen.1 

Wie es weitergeht mit dem kleinen König, erfahrt Ihr nächste Woche. 

Die große Gabe des kleinen Königs bestand nicht in seiner Macht, auch nicht in 
seiner Intelligenz oder irgendwelchen Fähigkeiten. Er war bei seinen Untertanen 
so beliebt, weil er ein großes Herz hatte, weil er die Menschen liebte und weil er 
für sie da war. Deshalb wollte er unbedingt den König der Welt sehen, von dem 
man sagte, dass er die Welt verwandeln werde, dass er die Liebe Gottes wieder 
in die Welt bringen würde. Deshalb macht er sich mit vielen und schönen 
Geschenken auf den weiten, weiten Weg – immerhin einige tausend Kilometer -, 
um den neuen König zu sehen und ihm zu huldigen, d.h., ihn zu ehren, zu lieben 
und zu beschenken. Das alles zeigt, dass er nicht in erster Linie mit dem Kopf 
sondern mit seinem Herzen dachte, ebenso als er bei der erstbesten Gelegenheit 
einen Teil der Geschenke, die doch eigentlich für den König der Könige 
bestimmt waren, einer notleidenden Familie schenkte. 

Als ich vor einigen Jahren den Haushalt meiner Eltern auflöste, fand ich mitten 
unter den wichtigsten Unterlagen meiner Eltern Zeichnungen und Bilder, die ich 
meinen Eltern als kleines Kind geschenkt hatte. Ich glaube, alle Eltern haben 
solche Bilder schon geschenkt bekommen. Nur war schon damals an mir kein 
Picasso oder Rembrandt verloren gegangen. D.h., mehr als Gekritzel war das 
selbst bei wohlwollendster Betrachtung nicht. Was also hatte meine Mutter 
bewegt, diese Bilder aufzuheben und zwar bei den wichtigsten Unterlagen? 

Vielleicht hatte sie gespürt, dass ich – wie die meisten aller kleinen Kinder – ihr 
nicht etwas geschenkt hatte, sondern in diesen Bildern mich selbst geschenkt 
hatte – eine Gabe, die Kinder in hohem Maße besitzen, die uns Erwachsenen 
immer schwerer fällt: 

Das Wort Gottes kam zu einem namhaften Bibelgelehrten, dessen Buch 
vom Wesen und Wirken Gottes demnächst erscheinen sollte. "Sie 
kommen mir höchst gelegen", sagte der Professor, "von meinem Buch 
haben Sie wohl schon gehört? Ich läse Ihnen gern einiges vor." 
Das Wort Gottes nickte: "Lesen Sie, Herr Professor, ich bin ganz Ohr." 
Er las, es schwieg. Als er zu Ende gelesen, das Manuskript weggelegt 
hatte, sah er auf, und da sah er den Blick.................. 
Er wagte nicht zu fragen. Endlich sprach das Wort Gottes: "Meisterhaft, 
Herr Professor, mein Kompliment! Aber - ob Sie es wohl verstehen? 



Wissen Sie, als Objekt betrachtet, besprochen, beschrieben, wird mir 
seltsam zumute, grad, als ob ich meine eigene Leiche sähe.......... 
Einmal schreiben Sie, und das finde ich sehr treffend, ich wolle primär 
nicht Wahrheiten offenbaren, ich wolle vielmehr den Menschen selbst. 
Das wär´s, Herr Professor, das!" Und da war wieder der Blick. 
Das Wort Gottes erhob sich und schritt zur Tür. "Was wollen Sie von 
mir?", schrie der Professor ihm nach. "Sie will ich", sagte das Wort 
Gottes, "Sie!" Die Tür schloss sich leise.2 

Wem möchte ich mich selbst schenken? 

Wenn Sie sich und Ihren Kindern eine schöne gemeinsame Zeit schenken 
wollen, dann versuchen Sie es doch mit Bratäpfeln3 oder gestalten Sie mit ihnen 
gemeinsam einen Adventskalender, indem Sie 24 kleine Säckchen (gibt’s in 
Bastelläden zu kaufen) bekleben oder bemalen, in die jeder eine Kleinigkeit für 
die anderen hineingibt, damit sich alle jeden Tag bis zum 24. Dezember über ein 
Geschenk freuen können. Das muss übrigens nicht etwas Materielles sein. 

Einen guten ersten Advent  
und eine gute Woche 

wünscht Ihnen 
Ihre Polizeiseelsorge! 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
1 Die Geschichte vom vierten König basiert auf Motiven einer Erzählung von Edzard Schaper, „Die Legende 
vom vierten König“, die das Kernstück seines gleichnamigen Romans bildet. 
2 aus: Fridolin Stier: Vielleicht ist irgendwo Tag. Aufzeichnungen, 2. Aufl., Freiburg / Heidelberg 1981, S.25 - 
28. 
3 Sie finden schöne Rezepte kostenlos unter www.chefkoch.de . 


